
n letzter Zeit ist in der Presse ver-
mehrt über das Patentwesen be-

richtet worden, im Mittelpunkt stehen
dabei Vorgänge innerhalb der Elektro-
nik- und Unterhaltungsindustrie (Apple
gegen Samsung). Auch wenn es derzeit
meist um sogenannte Design-Patente
im US-amerikanischen Recht geht, ist

dies allemal Grund genug für einen
historischen Exkurs zum Saxofon,
denn: Auch das Saxofon war einst
eine patentierte Erfindung und
seine Geschichte liefert ideales An-

schauungsmaterial zum Sinn und
Zweck von Patenten. Überhaupt darf
nicht unerwähnt bleiben, dass die Mu-
sikinstrumentenbauer früh im 19. Jahr-
hundert das Patentrecht für sich
entdeckten. Das ist auch verständlich,
denn, schaut man auf die Holz- und
Blechblasinstrumente jener Zeit, so ist
eine rasante Entwicklung nicht von der
Hand zu weisen – Erfindungsreichtum
gehörte also zum Grundhandwerk er-
folgreicher Instrumentenbauer, und der
konnte durch die Inanspruchnahme
von Patenten geschützt werden.

Zunächst soll hier kurz die Geschichte
des Patentrechts in Erinnerung geru-
fen werden. Sie ist — für den konti-
nentaleuropäischen Raum – eng ver

woben mit der Geschichte der Franzö-
sischen Revolution. Mit ihr wurden
nicht nur staatsbürgerliche, sondern
auch wirtschaftliche Freiheiten er-
kämpft. Eine davon war die Handels-
und Gewerbefreiheit. Nicht mehr noch
dem Mittelalter entsprungene Zünfte
sollten regeln, wer wann und wo wel-
ches Handwerk ausüben durfte, son-
dern von da an war es im Grundsatz
jedem erlaubt, jedes Gewerbe zu be-
treiben. Mit der Gewerbefreiheit er-
wuchs aber gleichzeitig auch ein
Bedürfnis nach einem stärkeren Schutz
getätigter Investitionen, insbesondere
nach Schutz vor Nachahmungen, sei es
bei der literarischen oder musikali-
schen Urheberschaft oder eben auch im
technisch-handwerklichen Bereich.

Und so kam es, dass im Jahr 1791 ein
erstes französisches Patentrecht in Kraft
trat. In den noch in Kleinstaaten zer-
splitterten deutschen Staaten dauerte
es, bis erste Regelungen zum Patentwe-
sen erlassen wurden. In Preußen ge-
schah dies 1815 mit einem „Publik-
andum zur Ermunterung und Beloh-
nung des Kunstfleißes“, in Bayern fin-
den sich patentrechtliche Regelungen
beispielsweise in der Gewerbeordnung
von 1825. Erst im Jahr 1877, also gut 6
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Einen Blick in die Geschichte des Saxofons zu werfen, lohnt sich
für Spieler und Liebhaber dieses Instruments eigentlich fast
immer – umso mehr, wenn es einen aktuellen Anlass dafür gibt.
Von Niels-Constantin Dallmann

Rund um 
die Patente 
von Adolphe Sax



Jahre nach der Gründung des Deut-
schen Reichs, wurde nach langer De-
batte ein erstes gesamtdeutsches
Patentgesetz verabschiedet.

Nun aber zurück zum Saxofon! In ihren
Grundzügen ist die Entstehungsge-
schichte des Saxofons schnell erzählt:
Der Instrumentenbauer Adolphe Sax,
der von Historikern – allen voran von
Wally Horwood – als gewissermaßen
genial beschrieben wird, dem aber auch
eine gehörige Portion Selbstvertrauen
bis hin zu Überheblichkeit zugeschrie-
ben wird, hat das Saxofon erfunden. Sax
hat also ein neues, bis dahin unbekann-
tes Instrument entwickelt. Aber es gibt
natürlich noch weitaus mehr zu berich-
ten rund um das Saxofon, Adolphe Sax
und das Patentwesen.

Zwischen dem Zeitpunkt der Erfindung
des Saxofons – vermutlich irgendwann

um 1840 – und der Patentanmeldung in
Frankreich am 21. März 1846 lagen ja
immerhin einige Jahre. Dafür muss es
wohl verschiedene Gründe gegeben
haben. Unter anderem sollen Streitig-
keiten mit den anderen in Paris ansäs-
sigen Instrumentenbauern, die an-
zweifelten, dass das Saxofon neu im
Sinne des Patentrechts war, Sax dazu
gebracht haben, seinen Konkurrenten
ein Jahr Zeit zu geben, um ein ähnli-
ches Instrument zu schaffen, ehe er ein
Patent anmelden würde.

Dieser Wette, wenn man es so nennen
mag, lag ein wesentliches Element des
Patentwesens zugrunde, das auch heute
noch Gültigkeit hat: Die beanspruchte
Erfindung – hier das Musikinstrument
– musste neu, vor der Patentanmeldung
also unbekannt sein. Das Neue lag
darin, dass, nicht zum ersten Mal, aber
wohl zum ersten Mal mit bleibendem

Erfolg, eine konische (kegelförmige –
genauer: damals sogar eine paraboli-
sche) Schallröhre mit einem Einfach-
rohrblattmundstück gekoppelt wurde
und die dabei auftretenden Intonations-
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und Konstruktionsschwierigkeiten
halbwegs gelöst werden konnten. Zum
Vergleich: Die Klarinette besteht aus
einem Einfachrohrblattmundstück mit
einer zylindrischen Schallröhre und
weist dadurch die Besonderheit auf,
dass sie in die Duodezime überbläst.
Was genau Sax zu seiner Erfindung in-
spirierte, ist nie genau geklärt worden,
aber zwei Möglichkeiten werden
immer wieder erwähnt: Zum einen
wird angenommen, dass Sax aus sei-
nen Erfahrungen aus der Entwicklung
seiner Bassklarinette schöpfte. Zum
anderen liegt es nahe, dass Sax in der
Werkstatt seines Vaters einfach das
Mundstück einer Ophikleide – ein ko-
nisch gebohrtes Blechblasinstrument
mit Klappen – mit einem Klarinetten-
mundstück austauschte und so zur
Idee des Saxofons fand. Dass die Kom-
bination von Schallröhre und Mund-
stück technische Probleme hinsicht-
lich der Tonlochanordnung und Klap-
penmechanik aufwirft, zeigt sich darin,
dass Sax die oben erwähnte Wette pro-
blemlos gewann. Keiner seiner Kon-
kurrenten legte ein vergleichbares
Instrument innerhalb eines Jahres vor.

Daher kann man auch aus heutiger
Sicht sicherlich der Meinung sein, dass

das Saxofon damals eine patentwürdige
Erfindung war. Mit der Patentanmel-
dung kam das zweite wichtige Prinzip
des Patentsystems zum Tragen: Adolphe
Sax musste eine Beschreibung seiner
Erfindung einreichen, ihre Funktions-
weise also für die Allgemeinheit und die
Nachwelt offenlegen.

Der Streit um den Instrumentenbauer
Sax entbrannte aber nicht nur um seine
Saxofone, nein, auch andere nach ihm
benannte Instrumente waren Gegen-
stand unzähliger Auseinandersetzun-
gen darüber, ob sie eine Erfindung
darstellen, und zwar die Saxhörner,
chromatische Ventilblechblasinstru-
mente mit konischer Bohrung und
nach oben gerichtetem Schallbecher.

Über die Neuheit der Saxhörner wurde
auch in Preußen gestritten. An dieser
Stelle kann nicht unerwähnt bleiben,
dass in Preußen zwar ein Patentrecht
existierte, die tatsächliche Erteilung von
Patenten aber höchst restriktiv behan-
delt wurde. Beispielsweise wurden 1815
lediglich 9 (oder 8, ganz eindeutig ist die
Datenlage nicht), im Jahr 1833 nur 34
Patente erteilt.

So kam es, dass 1845 Wilhelm Wiep-
recht, der ein paar Jahre zuvor zum „Di-
rector der gesammten Musikchöre des
Garde-Corps“ an die Spitze der preußi-
schen Militärmusik befördert worden
war, aus der Zeitung von den Sax’schen
Instrumenten erfuhr. Wohl einigerma-
ßen empört griff er zur Feder und ver-
fasste eine Gegendarstellung zur –
seiner Meinung nach nur angeblichen
– Neuheit der Saxhörner, in der er Sax
eine besondere Einbildungskraft attes-
tiert, „zu glauben, etwas erfunden zu
haben, was schon seit 25 Jahren kein
Geheimnis mehr ist“.

Warum aber schrieb Wieprecht über-
haupt so engagiert gegen Adolphe Sax
und dessen Instrumente an? Zunächst
ist es so, dass Wieprecht selbst einige
preußische Patente hielt. Zwar wurden
auch einige seiner Patentanmeldungen
abschlägig beschieden, aber beispiels-
weise 1835 bekam er gemeinsam mit
dem Instrumentenbauer Moritz ein Pa-
tent für eine fünfventilige Basstuba.

Wieprecht konnte es also sowohl um die
Verteidigung seiner eigenen Patentan-
sprüche gehen als auch generell um die
Feststellung, dass die „Erfindung der
chromatischen Blech-Instrumente [...]
zwei deutschen Künstlern“ gehören
soll, nämlich Heinrich Stölzel und
Friedrich Blühmel. Die Verteidigung
nationaler – neben seinen höchstper-
sönlichen – Interessen könnte für Wiep-
recht in seiner Funktion als einer der
höchsten und bedeutendsten Vertreter
der preußischen Militärmusik ein wich-
tiger Punkt gewesen sein. Er führt auch
an, dass Sax, während eines Aufenthalts
„in Berlin von dem Hofinstrumenten-
macher Moriz eine Basstuba und Cor-
nette“ gekauft haben soll und stellt
damit mehr oder wenig direkt den Vor-
wurf des Plagiats in den Raum.

Knapp drei Monate später wird in der
Berliner Musikalischen Zeitung „In Sa-
chen Wieprecht contra Sax“ mitgeteilt,
dass Wieprecht und Sax zusammenge-
troffen sein sollen, und dass – wenn
man der dort abgedruckten Darstellung
Glauben schenken kann – Sax einräu-
men musste, „dass seine Blechinstru-
mente bis auf einige unwesentliche
aeussere Biegungen weiter nichts als
Nachahmungen der von W. construier-
ten, beim preussischen Militaire schon
seit langen Jahren eingeführten Instru-
mente seien“. Nichtsdestotrotz erhielt
Sax 1845 in Frankreich ein Patent für
seine Saxhörner.

Wollte man abschließend einen Ver-
gleich zwischen den Saxofonen und den
Saxhörnern ziehen, so kann man die
Saxofone als echte, eigenständige Erfin-
dung von Adolphe Sax bezeichnen, die
Saxhörner in der Hauptsache als eine
Verbesserung bestehender Instrumente
– was den Erfindergeist Sax’ keineswegs
schmälern soll! Die angesprochenen Pa-
tente sind aber alle längst im 19. Jahr-
hundert abgelaufen, das Saxofon ist
heute ein etabliertes Instrument und
der Begriff Saxhorn aus dem deutschen
Sprachgebrauch weitgehend ver-
schwunden. Um die Frage, ob eine zum
Patent angemeldete Erfindung tatsäch-
lich neu ist, wurde aber damals so leb-
haft gestritten, wie es heute heiß
diskutiert wird.                                   ■
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